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Der soziale Status der sowjetischen Lehrer*
Nigel Grant

Studium und Gelehrsamkeit begegnete man im
alten Rußland mit einer Hochachtung, die,
besonders bei denen, die sie nicht besaßen, fast an
Aberglauben grenzte. Der Lehrer, als der
«Intellektuelle», mit dem das einfache Volk am ehesten

in Berührung kam, wurde ganz besondes
geachtet — eine Wertschätzung, die freilich in einigen

Fällen mit Mißtrauen verbunden war. Nach
der Revolution wurde das große Prestige der Lehrer

erheblich vermindert; auf Kosten der Geistesarbeit

gewann die gesellschaftliche, industrielle
Arbeit zusehends an Prestige und Status, während
man im politischen Bereich die Lehrerschaft als

Gruppe mit bourgeoisen Neigungen verdächtigte.
Der Zustrom neuer, schlecht ausgebildeter Lehrer

an die Schulen und Hochschulen änderte daran

wenig.
Es dauerte nicht lange, bis das sowjetische
Regime die Bedeutung der Bildung und Erziehung
für die Durchsetzung seiner Ziele erkannte; das
Niveau der Lehrerbildung wurde sobald wie möglich

angehoben, und die Lehrer wurden von der
offiziellen Propaganda fortan verwöhnt,
beziehungsweise wieder aufgewertet. Beide Prozesse

sind seit den dreißiger Jahren im Gange; aus
einer Flut von offiziellen Erklärungen seien zwei
Zitate aus der «Prawda» herausgegriffen, um die
Haltung der Behörden zu illustrieren: «Die
zahlreichen Veränderungen, die sich unter dem
Sowjetregime in unserer Heimat ereignet haben,
sind in einem nicht geringen Ausmaß der selbstlosen

Arbeit des Sowjetlehrers zu verdanken»
(Dezember 1954). Eine Schlagzeile vom Juli
1960 ist präziser formuliert: «Der Lehrer ist der
unmittelbarste Gehilfe der Partei bei der Erziehung

des neuen Menschen». Seit langem wird die

Achtung vor dem Lehrer seitens der Behörden
wieder als politische und gesellschaftliche Tugend
propagiert.
Abgesehen von Schlagzeilen, anerkennt die
Regierung die Arbeit der Lehrer dadurch, daß sie

ihnen Ehrentitel und Auszeichnungen verleiht.
Einige davon sind spezifisch für die Lehrerschaft
geschaffen, wie etwa der Titel eines «Verdienten
Lehrers der RSFSR», aber ganz allgemein sind
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Lehrer und Pädagogen (die «Werktätigen des

Erziehungswesens») sehr zahlreich auf der sowjetischen

«Ehrenliste». Der Amerikaner George
Counts hat sich 1961 die Mühe gemacht, die
Verleihung höchster staatlicher Orden an die Lehrer
aufzuschlüsseln und kam zu folgendem Ergebnis:
86 Lenin-Orden, 163 Orden «Banner der
Arbeit», 258 Orden «Ehren-Abzeichen» und 697
Verdienstmedaillen für hervorragende Arbeit.
Einige der Lenin-Orden (die höchste Auszeichnung

in der UdSSR) wurden so prominenten
Persönlichkeiten, wie dem Unterrichtsminister
der RSFSR, dem Präsidenten der Akademie der
Pädagogischen Wissenschaften und anderen
«Oberbonzen», verliehen, aber selbst auf dieser
Ebene nehmen Lehrer und Schuldirektor einen
hervorragenden Platz ein.

Die Einstellung der Öffentlichkeit zur Lehrerschaft

und auch deren Volkstümlichkeit sind
schwieriger zu beurteilen. Es gibt Anzeichen
dafür, daß einige Eltern-Lehrer-Gremien Mühe
haben, bei der örtlichen Bevölkerung Interesse für
ihre Belange zu wecken, und daß einige Studenten

den Lehrerberuf — nicht nur aus finanziellen
Gründen - gerade für den zweitbesten Job halten,
oder daß Eltern in etwas abgelegenen
zentralasiatischen Gebieten die Lehrer für finstere Partei-

und Regierungsagenten halten, die bei ihnen
alle Arten modernen Teufelswerks, wie beispielsweise

die Schulpflicht für Mädchen, einführen.
Der alte, sich fast von selbst verstehende Respekt,
der von der Hochachtung des Ungebildeten
gegenüber dem Gebildeten abhing, mußte sich
notwendigerweise mit der sich ausbreitenden Massenbildung

abschwächen. Zudem ist die
durchschnittliche finanzielle Situation des Lehrers
kaum geeignet, sein Prestige in den Augen seiner

Mitbürger zu erhöhen. Von der offiziellen
Propaganda einmal abgesehen, dürfte der soziale
Status des Lehrerberufes seinen Zusammenbruch
in den frühen dreißiger Jahren noch nicht ganz
überwunden haben.

Anderseits ist jedoch das soziale Prestige des Lehrers

wieder gestiegen. Im politischen Bereich werden

sie auf allen Ebenen unterstützt; im
gesellschaftlichen Bereich spielen sie eine wichtige
Rolle in kommunalen und nationalen Angelegenheiten,

die über ihre zahlenmäßige Stärke als Be-

877



rufsstand weit hinausgeht. Das Niveau der
Lehrerbildung verbessert sich, was wiederum ihr
Prestige steigern dürfte. Zudem sind Bildung und
Unterricht die wichtigsten Instrumente des

Fortschritts, und dies dürfte den Status des Lehrers
in den Augen der Schüler und der Eltern
erhöhen. Die traditionelle Hochachtung vor der
«Kultur» hilft hier ebenfalls; die im Volk
verbreitete Ehrfurcht vor dem Lehrer als Quelle der
Weisheit ist zwar notwendigerweise zurückgegangen,

aber das heißt nicht, daß sie nun gar keine

Rolle mehr spielt. Das gegenwärtige Lohnniveau
kann kaum als verlockend bezeichnet werden,
doch ist der Andrang an die Pädagogischen Institute

beziehungsweise der Wunsch zum Studium
sehr groß. Der öffentliche Respekt vor Bildung
ist hoch; die Sowjetunion insgesamt scheint ihre
Lehrer zumindest abstrakt zu schätzen. Wenn die
Behörden ihren Deklarationen noch Bargeld
folgen ließen, würden sie den Lehrern jeden Zweifel

über ihre Bedeutung für die Gemeinschaft und
die Nation nehmen.

Gehälter und Pensionen der sowjetischen Lehrer*
Nigel Grant

Es ist außerordentlich schwierig, einen Reallohnvergleich

zwischen den Gehältern der sowjetischen

und beispielsweise der Schweizer Lehrer
anzustellen. Zum einen ist der offizielle Wechselkurs

(1 Rubel sFr. 4.85) rein künstlich; der
Kurs 1: Fr. 2.50 bis Fr. 3.— wäre kaufkraftmäßig
realistischer. Zum anderen sind die
Lebenshaltungskosten in beiden Ländern nicht ohne weiteres

miteinander zu vergleichen. Im allgemeinen
sind die Lebenshaltungskosten in der Sowjetunion

etwas höher als in der Schweiz; vergleicht
man indes die Kosten einzelner Waren und
Dienstleistungen, so wird die Sache bereits äußerst
kompliziert; viele Dinge, für die man hier einen
beachtlichen Teil des Einkommens ausgibt (zum
Beispiel Wagen, Kühlschrank, Waschmaschine
usw.) sind in der Sowjetunion kaum oder gar
nicht zu haben; viele andere Artikel des täglichen
Bedarfs, wie Kleidung und bestimmte Lebensmittel,

sind teurer, während andere Dinge, wie Mieten,

Bücher, Schallplatten, Verkehrsmittel und
Zigaretten, sehr viel billiger sind. Eine weitere
Schwierigkeit besteht darin, daß vollständige
Zahlen über die Gehaltsstufen der Lehrer nicht
verfügbar sind, was darauf schließen läßt, daß
die Behörden nicht sonderlich stolz auf die
sowjetischen Lehrergehälter sind, und was überdies

eine Bewertung der Gehälter in Rubel, ganz
zu schweigen von einer Umrechnung in Schweizer

Franken, fast unmöglich macht. Folglich müs-

* Aus: Nigel Grant: Schule und Erziehung in der
Sowjetunion (S. 178 ff.). Mit freundlicher Genehmigung

des Verlags des Schweizerischen Ostinstitutes
Bern.

sen wir uns mit einer groben Skizzierung der
Lohnstruktur und einigen Verallgemeinerungen
begnügen.
Die Höhe der sowjetischen Lehrergehälter hängt
von einer Reihe von Faktoren ab, auf deren wichtigste

wir uns hier beschränken:
1. Die pädagogische Qualifikation des Lehrers.
Da uns detaillierte Zahlen fehlen, lassen sich die
Unterschiede nicht genau beziffern, aber ein Lehrer,

der eine Pädagogische Hochschule absolviert
hat, bekommt ein höheres Gehalt als der
Volksschullehrer, der auf einer pädagogischen
Fachmittelschule ausgebildet wurde. Der Unterschied
liegt wahrscheinlich zwischen 10 und 15 Prozent.
2. Das Dienstalter. Da genaue Zahlen nicht
verfügbar sind, ist es auch hier unmöglich, eine

genaue Gehaltsskala bzw. die Gehaltssteigerung
festzustellen, aber es dürfte sich im Durchschnitt
um einen jährlichen Zuwachs von etwa einem
Prozent des Grundgehalts handeln. Im Gegensatz

zur hiesigen Praxis der allmählichen Steigerung

in jedem Jahr scheinen die sowjetischen
Gehälter im Abstand von einigen Jahren sprunghaft

anzusteigen.
3. Der Ort der Schule. Gehaltszulagen werden
für den Unterricht in gewissen abgelegenen
Gebieten gewährt. Diese Zulagen können recht
beachtlich sein - 20 Prozent in der Jakutischen
Republik und in einigen Teilen des Irkutsker
Gebietes, eine 50prozentige Zulage, neben einem
zusätzlichen periodischen Urlaub in zentraler
gelegenen Gebieten, für den Schuldienst auf Sachalin,

der Halbinsel Kamtschatka und in nordsibirischen

Stammesregionen. In einigen Orten wird
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